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Durch die Stellung an der
Grenze zweier Kulturen
und Sprachen und dem
Nebeneinander von
gotischen und barocken
Bauwerken wird Fribourg
gelegentlich als

«schweizerisches Prag»
bezeichnet. Ein Vergleich,
der hohe Erwartungen
weckt, doch ein Rundgang
in der mittelalterlich
geprägten Zähringerstadt
zeigt, wieviel Schönes

Freiburg und seine

Umgebung tatsächlich
zu bieten haben.

• •
Uber

den Ursprung Fribourgs
gibt es mancherlei Sagen. Da ist
etwa die Erzählung vom armen

Köhler, der den vornehmen Herrn Her-

zog bei sich beherbergte und ihm als

Lagerstatt einen Sack Kohlen und einen
Sack Mehl anbot, was zu den Farben
der Freiburger Fahne geführt haben
soll. Schwarz-weiss wurden auch die
Portale der alten Stadttore bemalt.
Zahlreiche Tore, Türme und Mauerreste

zeugen bis heute von der einstmals im-
posanten Stadtbefestigung.

Gegründet wurde die Stadt im Jahre
1157 in einer Flussschleife der Saane,

die natürlichen Schutz gewährte. Die
deutschen Herzöge von Zähringen hat-
ten ein gutes Auge für strategisch gün-
stige Punkte. Die gern gestellte Frage,
ob das badische oder das helvetische
Freiburg eher dagewesen sei, geht aus

zugunsten von Freiburg im Breisgau,
das die Zähringer bereits um 1120 er-
bauten.

Auf in die malerische Altstadt

Wer Freiburg mit dem Zug erreicht,
wird den Stadtrundgang am Bahnhof
beginnen müssen. Ein Start, der zu
einem vorschnellen Urteil verleiten
könnte. Die Gegend um den Bahnhof
lässt sich im Stil mit einer belanglosen

französischen Provinzstadt verglei-
chen. Lassen wir also die Neubauge-
biete rasch hinter uns und orientieren
uns auf die Altstadt hin.

Auf dem Weg dorthin machen wir
einen Abstecher zum Schützenmatt-
platz, um einen Blick auf den Tinguely-
Brunnen zu werfen - eine verspielte, im
Wasser stehende Maschine. Dem 1990

verstorbenen, berühmtesten Freiburger
Künstler der letzten Jahrzehnte wird
nächstes Jahr in der Altstadt ein Muse-

um gewidmet, das Skulpturen von ihm
und seiner langjährigen Gefährtin Niki
de Saint Phalle präsentieren wird.

Durch die Rue de Lausanne errei-
chen wir den Rathausplatz, wo ein mo-
dernes Stahldenkmal an die berühmte
Murtenlinde erinnert. Nach der
Schlacht bei Murten anno 1476 rannte
der Legende gemäss ein junger Fri-
bourger in seine Vaterstadt, um den
Sieg der Eidgenossen über das Heer
Karls des Kühnen zu verkünden, wor-
auf er ermattet zusammenbrach. Aus
dem Lindenzweig in seinen Händen
soll der ehrwürdige Baum gewachsen
sein, der rund fünfhundert Jahre später
dem Autoverkehr zum Opfer fiel. Ob
der 1974 gepflanzte Steckling je die
Grösse und Pracht der historischen
Linde erreichen wird, erscheint zumin-
dest zweifelhaft.

18 ZEITLUPE 5/96



Zwei grosse Meister der Giaskunst
Im Zentrum der Freiburger Altstadt und
ebenfalls umbraust vom Verkehr erhebt
sich die St.-Niklaus-Kathedrale. Der
harmonische und charaktervolle Bau

spiegelt drei grosse Epochen unserer
Kultur: Gotik, Barock und Moderne.
Die gotische Kunst hat das eigentliche
Denkmal geschaffen, und wer eine Vor-
liebe hat für diesen Stil, sollte sich ins-
besondere die Skulpturengruppe in der

Heiliggrabkapelle rechts des Eingangs
nicht entgehen lassen.

Als man im gotischen Bau um 1650
ein barockes Dekor anbrachte, wurden
die geschmückten alten Glasfenster
entfernt. Gegen Ende des 19. Jahrhun-
derts erlebte die Glasmalerei einen neu-
en Aufschwung. Im Anschluss an einen
Wettbewerb, den der polnische Künst-
1er Jozef Mehoffer gewann, entstanden
zwischen 1896 und 1936 in den Seiten-
schiffen und im Chor prachtvolle neue
Jugendstilfenster, die heute eine

Hauptattraktion der Kathedrale bilden.
Als zweiter grosser Meister in der
«Kunst des Lichts» arbeitete von 1976
bis 1988 der Franzose Alfred Manessier
in Freiburgs Kathedrale. Die grossen
Hochfenster des Mittelschiffs hielt er
sehr hell, um dem Schiff und dem
Hochaltar genügend Licht zu belassen

und gleichzeitig die Jugendstilfenster
noch besser zur Geltung zu bringen.
Der Künstler wählte für diese Fenster
fast immateriell wirkende Töne. Aufs
schönste hat Manessier auch den Auf-
trag für die Fenster in der Heiliggrabka-
pelle erfüllt. Die ungegenständlich ge-
staltete Glaskomposition hüllt die wun-
derbare Skulpturengruppe je nach Wit-
terung, Tages- und Jahreszeit in ein
blaues, blaugrünes oder bräunliches
Licht.

An den Ufern des Galternbachs

Um in die zentrale Reichengasse zu ge-
langen, durchqueren wir nach dem Be-

such der Kathedrale die Hochzeitergas-
se, die geschmückt ist mit zwei grossen
Figuren und der warnenden Inschrift
«Hüt! Freu di Hochzitter, du guete Ma.
Morn het am End d'Frau scho dini Ho-
se a». Hüten muss man sich auf dem
weiteren Spaziergang vorerst vor allem
deshalb, weil die Gassen zur Saane hin-
unter recht steil werden. Doch die
leichte Strapaze lohnt sich, unten auf
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der Place du Petit-St-Jean mit den goti-
sehen Häuserfassaden und dem wun-
derbaren Brunnen ist der mittelalter-
liehe Charakter der Altstadt vielleicht
am besten erhalten.

Über den «Pont de Berne», eine ge-
deckte Holzbrücke, erreichen wir die
Schmiedegasse. Hier ergiesst sich der
Galternbach in die Saane, und hier be-

ginnt ein Spaziergang, den ich wander-
lustigen Freiburg-Besuchern so recht
ans Herz legen möchte. Durchs Gal-
terntal - le vallon du Gottéron - fliesst
ein geheimnisvoller Bach, dessen Ufer
gesäumt sind von etlichen alten
Mühlen. Nach ungefähr einer Stunde
haben wir einen höchst malerischen
Aufstieg hinter uns, überwunden sind
auch einige Treppen. Der Weg führt

und fahren mit dem gemütlichen
«Funiculaire» hinauf in die Oberstadt.

Das «Gothard»

Wer Freiburg besucht, sollte die Stadt
nicht verlassen, ohne ein typisches
Café besucht zu haben. Bisher war vor
allem die Rede von den städtebauli-
chen Vorzügen einer Stadt, die auch in
menschlicher Hinsicht einiges zu bie-
ten hat. Als Lokal mit einer im besten
Sinne originellen Atmosphäre könnte
das «Café du Gothard» empfohlen wer-
den. Besonders fröhlich geht es dort je-
weils abends zu, doch auch am späteren
Nachmittag und sogar am Morgen
schon erahnt man etwas von der un-
verwechselbaren Stimmung des immer

nun von der Ameismühle aufwärts ent-
weder Richtung Tafers, wo uns ein Post-

auto zurückbringt nach Freiburg oder
weiter Richtung Bourguillon.

Folgen wir diesem Weg über Wiesen
und durch Wälder, erreichen wir nach
einer weiteren Stunde Wanderzeit den
Bereich der Stadt: Die «Porte de Bour-

guillon» war einst Teil der Freiburger
Befestigungsanlage. Von der nahegele-
genen Loretto-Kapelle aus geniessen
wir den schönsten Blick auf die von der
Kathedrale beherrschte Altstadt. Um
von dort aus wieder ins Stadtzentrum
zu gelangen, folgen wir dem Weg hin-
unter zur Matte, überqueren die Saane

sehr liebevoll dekorierten Cafés mit der
beliebten Wirtin Marie-Rose Holen-
stein. «Ça chante», sagte mir ein
Stammgast, als ich ihn fragte, wieso
ihm das Lokal besonders gefalle.
Tatsächlich sind bei einem Besuch im
Gothard fast garantiert sing- oder spiel-
freudige Musiker anzutreffen, die spon-
tan etwas zum Besten gaben und deut-
lieh machen, wie lebens- und liebens-
wert sie ist, die zweisprachige Klein-
Stadt an der Saane.
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Die Atmosphäre im Café Gothard
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